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EDITORIAL

Liebe Leserin,
lieber Leser
Das Seniorentheater hat sich
in den letzten Jahren zu einem
bedeutenden Bereich des
 kulturellen Engagements älte-
rer Menschen entwickelt.
 Immer mehr Ältere finden in
dieser Art von kultureller Akti-
vität neue Herausforderungen
und Entwicklungsmöglich -
keiten. Herz- und hirnerfri-
schend sind sie denn auch,
 diese aktiven, älteren Men-
schen, die Freude am Dar -
stellen und Spielen haben, die
mit ihren Theaterau*ührungen
lebensnah unterhalten – und
das keineswegs bloss die
Gleichaltrigen! 
Die Seniorenbühne Brig-Glis
gibt es seit 20 Jahren. Die Mit-
glieder sind sich alle einig: Das
Theaterspielen erhält geistige
und körperliche Fähigkeiten
bis ins hohe Alter. Es macht
viel Spass, fordert den ganzen
Menschen, weckt die schöpfe-
rischen Kräfte und hilft auch,
Einsamkeit zu überbrücken,
Ängste abzubauen und das Äl-
terwerden mitsamt seinen Be-
gleiterscheinungen besser zu
akzeptieren. 
Das Theaterspielen hat also
durchwegs eine therapeuti-
sche Funktion: Es fördert die
Beweglichkeit, bringt viele po-
sitive Impulse und steigert das
Selbstbewusstsein. Zudem ist
es etwas vom Komplexesten,
was man tun kann, um das
Hirn jung, fit und vif zu halten.
«Last but not least»: Die ge-
meinsamen Proben und das
gesellige Beisammensein brin-
gen nicht nur Strukturen in
den Alltag, sondern auch viele
unbeschwerte Stunden in fide-
ler Runde.
Klar, nicht jeder wird als
Schauspieler geboren, und si-
cher nicht jeder bringt den Mut
auf, selbst im Rampenlicht zu
stehen. Doch sich von einer
fröhlichen Truppe unterhalten
zu lassen und dabei herzhaft
zu lachen, ist den allermeisten
vergönnt. Das Theater oder
auch ein lustiger Film scha*t
dafür gute Gelegenheiten.
Gute Unterhaltung wünscht 

Hildegard Stucky-Brantschen

Gelesen

«Mit dem Leben ist es wie mit
einem Theaterstück: Es
kommt nicht darauf an, wie
lang es ist, sondern wie bunt.»

Seneca

«Eine Sache, die man am Thea-
ter sehr schnell lernt, ist, dass
die Leute insgesamt zufrieden
sind, wenn den Reichen übel
mitgespielt wird. Der Grund da-
für liegt natürlich in der Tatsa-
che, dass neun Zehntel der
Menschen auf dieser Welt arm
sind und dem restlichen
 Zehntel seinen Wohlstand ins-
geheim übel nehmen.»

Charlie Chaplin

Gesellschaft | Zu Besuch an der ersten Hauptprobe bei der Seniorenbühne Brig-Glis

Senioren im Rampenlicht 

Wann immer die Senio-
renbühne Brig-Glis auf-
tritt, gibts frenetischen
Applaus von den Zu-
schauern. Doch auch un-
tereinander herrscht
 allerbeste Stimmung. 

An diesem Montagabend, zwei
Tage bevor der Vorhang zum
ersten Mal aufgeht, muss das
Stück im Zeughaus in Brig vor-
erst noch unbeklatscht von Zu-
schauern aufgeführt werden.
Und doch ist schon bei so eini-
gen Mitspielenden das Kribbeln
im Bauch spürbar. «Gucken Sie,
wie meine Hände jetzt schon
zittern», lacht Beatrice Fischer,
Regieassistentin und Actrice.
Sie mimt die «Malkünstlerin»
Vroni. Eine perfekt zugewiese-
ne Rolle für die kreative Senio-
rin, wie ihre eigenhändig ge-
malten Bilder an den Wänden
des Bühnenbilds zeigen.

Das Lampenfieber etwas
gelegt hat sich hingegen – nach
fast zwanzig Jahren Bühnener-
fahrung – bei der ältesten Mit-
spielerin der Truppe, bei der 81-
jährigen Therese Guntern alias
«Hilda Habergrütz». Sie hat im
Laufe der wechselvollen Ge-
schichte der Seniorenbühne ei-
nen riesengrossen Koffer voller
schöner Erinnerungen gesam-
melt, sie hat aber auch schon so
einige Mitspieler für immer
hinter dem Vorhang verschwin-
den und neue im Rampenlicht
auftauchen sehen. Doch eines
ist in all den Jahren, nach so
 vielen unterschiedlichen Rol-
len, nach so vielen Proben und
erfolgreichen Auftritten gleich
geblieben: die Begeisterung
fürs Theaterspielen, die Faszi-
nation, immer wieder in den
Charakter einer andern Person
zu schlüpfen und sich im Büh-
nenlicht auch mal die dunk-
leren Seiten des Alltags erhellen
zu lassen. «Theaterspielen»,
schmunzelt die Dame mit dem
kecken roten Hütchen, «tut mir
einfach an Leib und Seele gut.
Und man macht damit erst
noch andern eine Freude.» 

Am heutigen Probeabend
hat das einwandfreie Funktio-
nieren der Technik Vorrang.
Mikrofone, Beleuchtung, Ton

etc. müssen richtig eingestellt
werden, Lichteffekte auspro-
biert und die Mitspielenden
«verkabelt» werden. Der kleine
Empfänger in ihrem Ohr ist für
sie eine enorme psychologische
Stütze. Souffleuse Pauline Kum-
mer sitzt nämlich nicht mehr
wie früher im Souffleurkasten,
sondern zuhinterst im Zu-
schauerraum auf einer hohen
Rampe. Sie signalisiert den Dar-
stellern per Funk ihre Einsätze
oder hilft ihnen über «Hänger»
hinweg. «Selber mitspielen?
Niemals», lacht Pauline, eine
quirlige Seniorin, «ich würde
garantiert an der falschen Stelle
lachen.» Doch auch sie muss
den Kopf frei haben, in jeder Mi-
nute wach sein. Das hält das
Hirn ebenso fit wie das Auswen-
diglernen von Texten.

Emsiges Treiben vor und
hinter den Kulissen, Scherze, lie-
bevolle Sticheleien, Fragen, An-
weisungen… Auftritt: Josef Me -
yenberg alias Advokat Dr. Nuss-
baumer und Peter Kalbermatten
alias ETH-Professor Habergrütz.
Deren Outfit – Aktenköffer-
chen, Fliege, Nadelstreifenan-
zug, gegelte Haare – wird ent-
sprechend kommentiert («Ma-
fiosi»). Pointierte, freche Sprü-
che an die Adresse der fidelen
Anwesenden kommen auch im-
mer wieder von der ersten Zu-
schauerreihe – von einem Origi-
nal namens Paul Schmid, der im
Stück den bauernschlauen Al-
bert verkörpert und nun wie die
andern auf seinen Einsatz war-
tet. Paul ist zudem Kassier der
Seniorenbühne und hat den
Überblick über das Vereinspor-
temonnaie. Einnahmen: 24000
Franken (immer bei vollem
Haus), Ausgaben: 34000 Fran-
ken. «Ohne Sponsoren wäre
 unser Theaterverein gar nicht
möglich», sagt Paul Schmid. Und
schiebt gleich wieder einen
 seiner trockenen Scherze nach:
«Mir sind aber nicht deswegen
graue Haare gewachsen.»

Am Bühnenrand stimmt
sich nun das Musikerduo Peter
Eyer und Roland Derendinger
ein –mit dem selbst komponier-
ten Eingangslied «vam Erpu».
Regisseur Walter Zenhäusern
hat kurz Zeit, Auskunft über

seine Truppe zu geben. Zum
fünften Mal inszeniert er jetzt
mit den Senioren ein neues
Stück, doch davor hat er jahre-
lang Erfahrung im Theaterver-
ein Naters oder in den OS-Schu-
len gesammelt. «D’Alt Schmitt-
ja», «Die schwarze Spinne» oder
die «Quatembernacht» sind vie-
len in bleibender Erinnerung.
«Mit Senioren Theater zu spie-
len, ist anders als mit Schü-
lern», erklärt der Regisseur. Die
Schüler würden zwar leichter
Texte lernen und spontaner
agieren, aber die Begeisterung
der Senioren und ihr Enthusias-
mus sei ungleich grösser. «Se-

nioren brauchen etwas länger,
um sich mit ihrer Rolle zu iden-
tifizieren, dann aber wachsen
sie über sich hinaus», lobt Wal-
ter Zenhäusern seine Truppe.
Nicht immer übernimmt er den
Text in der originalen Fassung,
sondern verändert ihn, passt
ihn seinem eigenen Konzept,
der Gruppengrösse, den sprach-
lichen Eigenheiten unserer Re-
gion an. Seichte Schwänke, die
unter die Gürtellinie zielen, fin-
den vor ihm keine Gnade. Eben-
so wenig finden bei den Darstel-
lern Stücke Anklang, die im Al-
tersheim spielen. Der Senioren-
alltag hat eh schon Tücken

genug. Man will deshalb die
Leute einfach zum Lachen brin-
gen. Aber mit Niveau!

Die Lichter gehen an, jetzt
gilt es ernst: Der Spass kann be-
ginnen: Brillant legen sich Nes-
tor Andres, der Knecht Emil,
und Lina Walker alias Sophie
Krähenbühl (ihres Zeichens
auch umtriebige Präsidentin
des Vereins) schon in der ersten
Szene ins Zeug. Die vitale Prä-
senz und die köstlich gespielten
Pointen dieser quicklebendigen
Darsteller machen gleich schon
klar: Das Stück wird nur so fet-
zen. So wie immer in den letz-
ten 20 Jahren! 

«Kein Problem für Ludwig»? Keine der üblichen Verwechslungskomödien, sondern ein kurzweiliges Stück mit spritzigen Dialogen. FOTOS WB

Die Seniorenbühne. Theaterspielen zum eigenen und dem Vergnügen des Publikums. FOTO ZVG

In bester Stimmung. Lina Wal-
ker (links) und Therese Guntern.

Emil, der Spassvogel. Nestor
Andres macht derbe Spässe.

Regisseur Walter Zenhäusern

ändert notfalls den Text um.


